Die Kernenergie hat eine Zukunft in Europa
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Nach unseren heutigen Kenntnissen wird es zu einer Renaissance der Kernenergie kommen. Geht man von den Plänen vieler Länder aus, dann dürften in den nächsten Jahrzehnten weltweit an die hundert neue Kernkraftwerke ans Netz gehen. Derzeit sind es 439. Die neuen Kernkraftwerke der dritten Generation werden in aller Regel eine größere Leistung als die Kraftwerke der ersten und zweiten Generation haben. Auch wird ihre Verfügbarkeit höher sein. Damit wird der Anteil des nuklear erzeugten Stroms noch stärker wachsen als es die bloße Zahl der Kernkraftwerke vermuten lässt.

Zur Zeit befinden sich bereits 34 Kernkraftwerke im Bau. Auch in USA und anderswo sind die Vorbereitungen so weit gediehen, dass man in den nächsten Jahren mit dem Bau mehrerer Kraftwerke beginnen wird. Wem diese Hinweise nicht genügen, der möge einen Blick auf die Uranpreise werfen, die sich in den letzten sechs Jahren versechsfacht haben. Auch bereiten sich die Anbieter von Kernanlagen durch vermehrte Kooperation oder durch Zusammenschlüsse auf die Investitionswelle vor. 
Auch Europa macht keine Ausnahme. Derzeit werden nicht nur in Russland und der Ukraine, sondern auch in Finnland, Frankreich, Bulgarien und Rumänien neue Kernkraftwerke gebaut. Konkrete Planungen gibt es in Großbritannien, das seine Kraftwerke der ersten und zweiten Generation ersetzen will. Die baltischen Staaten wollen gemeinsam mit Polen im litauischen Ignalina das dortige Kernkraftwerk vom sowjetischen RBMK-Typ durch eine zeitgemäße Anlage ersetzen. Auch die Slowakei und Tschechien denken an Zubau. Und in Finnland wird ernsthaft über einen sechsten Block nachgedacht. In der Schweiz wird es voraussichtlich im Jahre 2009 zu einer Volksabstimmung über den Zubau von Kernkraftwerken geben. Die Türkei hat im vergangenen Jahr ein Gesetz beschlossen, das den Einstieg in die Kernenergie ermöglichen soll.
Eine Reihe von Ländern wie Frankreich, die Schweiz oder die Niederlande haben die Laufzeiten bestehender Kernkraftwerke verlängert. Und Schweden, das durch ein Referendum eigentlich zum Ausstieg aus der Kernenergie verpflichtet wäre, zögert mit diesem Schritt. Ohnehin hat sich dort die öffentliche Meinung von der Ablehnung der Kernkraft zu einer vorsichtigen Duldung gewandelt.

Dieses Bild darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass es weiterhin großen Widerstand gegen die Kernenergie gibt. Weder Österreich noch Spanien, weder Italien noch Deutschland, weder Portugal noch Irland denken derzeit an einen Neubau von Kernkraftwerken. Selbst die Verlängerung der Laufzeiten ist in Spanien und Deutschland umstritten. Auch ist die öffentliche Meinung nach Meinungsumfragen noch weit von der Begeisterung entfernt, die es vor fünfzig Jahren bei der ersten Generation von Kernanlagen gab. Dennoch ist unbestreitbar, dass sich die Einstellung der Menschen zur Kernenergie ändert. Die Kernenergie wird zunehmend als nützlich bewertet.
Dem trägt auch die EU Rechnung. Erst vor kurzem hat sie in Prag und Bratislava ein EU-Forum zur Atomenergie eingerichtet, das die Zukunft der Kernenergie in Europa behandeln und Vorschläge ausarbeiten soll. Des weiteren soll sich eine sogenannte High Level Group für nukleare Sicherheit und Abfallentsorgung mit Sicherheitsfragen befassen. Und eine Technologieplattform zur nachhaltigen Kernenergie soll sich mit der Nuklearforschung befassen. Außerdem arbeitet die EU an der Entwicklung neuer Reaktorkonzepte im Rahmen von Generation IV mit. 
Neben der Kernspaltung befasst sich Europa auch mit der Kernfusion. Im südfranzösischen Cadarache wird ITER errichtet, ein internationaler Fusionsreaktor, bei dem das Plasma magnetisch eingeschlossen wird. Vor der Sommerpause wurde übrigens ein weiteres Fusionsprojekt beschlossen, das die Wirkung hochenergetischer Laser nutzen will. Neben dem magnetischen Einschluß wird damit auch die sog. Trägheitsfusion betrieben.
Die Gründe für die Renaissance der Kernenergie sind rasch aufgezählt. Europas Abhängigkeit von Energieimporten nimmt langsam bedrohliche Formen an. 
Auch die Klimapolitik ist ein Grund für die Renaissance der Kernenergie. Denn was man auch immer von ihr halten mag, bei der Spaltung von Uran wird kein CO2 freigesetzt. 
Auch blieb die Forschung nicht stehen. Wir wissen heute, wie man die Sicherheit der Kernkraftwerke erheblich verbessern kann, wir wissen auch – wenigstens im Grundsatz – wie die Halbwertszeit langlebiger Isotope mittels Transmutation verkürzt werden kann. 
Kurzum, aus den Fehlern der Vergangenheit hat man gelernt.

Es bleiben allerdings drei Probleme, die nicht verschwiegen werden sollen. Nirgendwo gibt es bis heute ein funktionierendes Endlager. Allerdings ist dieser Mangel weniger ein Problem der Physik als der politischen Psychologie. Gravierender ist das Risiko der Proliferation von Atomwaffen durch Missbrauch der Nukleartechnik. Eine Überarbeitung des Atomwaffensperrvertrags wäre deshalb dringend nötig, um den internationalen Brennstoffkreislauf perfekt kontrollieren zu können. Und drittens – es darf kein großes Unglück mehr passieren. Sonst könnte die Renaissance sehr schnell zu Ende sein.
